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Andrea Indermaur

SchüchterneAugen und einwar-
mes Lächeln, das ist Claudia F.,
36-jährig. Sie verpackt momen-
tan in einer Fabrikhalle der
BeWo, Berufliche Eingliederung
undWerkstätte Oberburg, in der
Nähe von Burgdorf, Stimmma-
terial für die nächsten Abstim-
mungen. «Ich fühle mich wohl
hier, dieAtmosphäre ist herzlich
und die Arbeit abwechslungs-
reich», erzählt sie. Zusammen
mit ihrenMitarbeitenden gehört
Claudia, die lieber nicht mit vol-
lem Namen genannt werden
möchte, zu den 800’000 Men-
schen in der Schweiz, die Mühe
haben mit Grundkompetenzen
wie Lesen und Schreiben, All-
tagsmathematik und dem Um-
gang mit digitalen Medien.

Um ihre Lese- und Schreib-
kompetenz zu verbessern, be-
sucht sie deshalb seit einem Jahr
ein vom Kanton Bern geförder-
tes Weiterbildungsangebot im
Rahmen derKampagne «Einfach
besser». Ihr Ziel sei es,Wörtermit
Doppelkonsonanten oder «ie»
richtig zu schreiben und Kom-

mas korrekt zu setzen. Baldwie-
der in den ersten Arbeitsmarkt
einsteigen zu können, traut sie
sich aber trotzdemnoch nicht zu.
Sie brauche Struktur und viel
Verständnis.

Sie erinnert sich daher auch
nur ungern an ihre Zeit im ers-
ten Arbeitsmarkt. Zwar habe sie
als Zimmerdame ihren langjäh-
rigen PartnerMarcel, der im sel-
ben Betrieb als Koch arbeitete,
kennen gelernt, sei nun aber un-
heimlich dankbar, endlich bei der
BeWo zu sein. «Meine Schwester
hattemich nachAusprobieren et-
licher Jobs darauf aufmerksam
gemacht, dass ichmich doch bei
der IV melden solle, da sie sah,
wie ich ständig am Limit war.»

An Grenzen gestossen
Vor allem die Erinnerung an die
eigene Schulzeit bereitet ihr noch
heute Bauchschmerzen, denn
obwohl sie einen Lehrabschluss
als Hauswirtschafterin machte
und später dann noch ein eidge-
nössischesAttest als Pferdewar-
tin erwarb, hat sie das Gefühl, sie
habe ihr Potenzial nie komplett
ausschöpfen können. Schon der
Schulstart war schwierig. «Ich
vergesse nie, wie sehr es mich
undmeine Familie belastete, als
ich in eine Sonderschule wech-
seln musste», erzählt Claudia F.,
denTränen nah. «Kaumhatte ich
mich in meiner Klasse im Dorf
eingelebt,musste ich schonwie-
der gehen.» Die neue Schulewar
eine halbe Stunde mit dem Zug
entfernt, entsprechendverlor sie

den Kontakt zu ihren Freunden
in ihrem Heimatdorf in der Ost-
schweiz.

Erfolg wider Erwarten
Esmache sie traurig, dass so vie-
le Erwachsene sich für ihre Defi-
zite schämtenunddeshalb stehen
blieben.Umdas zu ändern, ist sie
nun seit einem JahrBotschafterin
fürLesenundSchreiben.Es kom-
me nicht von ungefähr, dass sie
heute stolzeBesitzerin eines Füh-
rerscheins sei. «Ich erinneremich
noch,wiemireine frühereChefin

ins Gesicht sagte, ich würde die
Autoprüfung nie schaffen.»
Schliesslich, betont sie, habe sie
den Glauben an sich aber nicht
verloren.Auchvielen anderen,die
von einer Schwäche bei den
Grundkompetenzen betroffen
sind, gelingt es, beruflich voran-
zukommen – auch dank der Kur-
se der Kampagne, die das Selbst-
vertrauen stärken sollen.

Zuwenig gefordert
Zwar glaubt Claudia F. , sie hät-
te in der regulären Schule nicht

bestehen können, ist aber auch
überzeugt, dass die tiefen Er-
wartungen in der Sonderschu-
le kontraproduktiv waren. Ein-
zig der Geografielehrer in der
Oberstufe behandelte sie nicht
wie auf dem Abstellgleis, hatte
eine faire Strenge, nahm sich
Zeit. Im Nachhinein wäre es
wohl besser gewesen, hätte der
Fokus vor allem auf Grundkom-
petenzen gelegen, sagt sie. Die-
se später nachzuholen, das sei
unglaublich anstrengend. Den
grössten Einfluss auf ihren Er-
folg habe aber wohl ihr Umfeld
gehabt, meint sie, als sie von ei-
nerMitschülerin erzählt, die zu-
rück in die reguläre Schule
durfte. Zwar hat sie ihre Fami-
lie immer unterstützt, stellte
aber kaumAnsprüche. «Ich hat-
te das Gefühl, sie haben einfach
aufgegeben», vermutlich, weil
die Eltern selber ebenfalls eine
nicht einfache Schulzeit hatten.
Früher, so erinnert sie sich,
lernte sie deshalb auchmehr für
ihre Eltern. Heute ist das zum
Glück anders, und sie hat die
Freude am Lernenwiedergefun-
den. Als Beispiel nennt sie den
Gospelchor, bei dem sie regel-
mässig mitsingt und so spiele-
risch Englisch lernt.

Grammatik ist für sie
ein «Chrampf»
Wieder Montag Das eigene Potenzial voll auszuschöpfen, das ist für Claudia F. eine
Herzensangelegenheit. Sie geht dabei mit gutem Beispiel voran.

«Ich vergesse nie,
wie sehr esmich
undmeine Familie
belastete, als ich in
eine Sonderschule
wechselnmusste.»

Claudia F., an ihrem Arbeitsplatz, wo sie zum ersten Mal einer Tätigkeit nachgeht, die ihr entspricht. Foto: rot

Lieber spät als nie

In der Schweiz verfügen 5% der
Bevölkerung über ungenügende
Rechenkompetenzen, und ganze
10% haben keine ausreichende
Kompetenz im Lesen und Schrei-
ben, um den Anforderungen der
heutigen Arbeitswelt oder des
modernen Alltags gerecht zu
werden. Gerade auch die rapide
Digitalisierung und die damit
verbundene Notwendigkeit, sich
weiterzubilden, überforderten
einen zunehmend grossen Teil
der Gesellschaft, erklärt Paula
Klemt. So sei auch ein ganzes
Drittel der Betroffenen arbeitslos.

Sie leitet von der öffentlichen
Hand mitfinanzierte Kurse für
Menschen, die Weiterbildung in
Anspruch nehmen möchten
(www.besser-jetzt.ch, Hotline
0800 47 47 47). Die Hemm-
schwelle zur Teilnahme sei
allerdings hoch. Auch das Be-
wusstsein für die Problematik sei
klein, weshalb dieses Jahr die
Kampagne «Einfach besser» von
der Interkantonalen Konferenz
für Weiterbildung (IKW) lanciert
wird. Sie soll die Betroffenen
animieren und deren Umfeld
sensibilisieren. (ani)

Der Stadtberner Energieversor-
ger Energie Wasser Bern (EWB)
hat am Sonntagvormittag an der
Hochspannungsleitung am
Grauholz die Flugwarnkugeln
ausgetauscht.Wie EWBmitteilt,
waren an der Stromleitung, die
von der Autobahnraststätte zur
BKW-Unterstation Habstetten
führt, insgesamt 43 Kugeln zu er-
setzen. Die Kugeln wurden mit
einem Helikopter zum obersten
Kabel geflogen,wo sie vonMon-
teuren befestigt wurden.

Der Einsatz begann um 7.30
Uhr und dauerte bis um 11 Uhr.
DerAbschnitt über derAutobahn
war zu Beginn erledigt worden.
Immerwenn derHelikopter über
der Autobahn schwebte, wurde
diese aus Sicherheitsgründen
von der Kantonspolizei Bern
kurzzeitig gesperrt.

DassAutofahrerinnenundAu-
tofahrerdurchdie Flugbewegun-
gen über den Fahrbahnen hätten
abgelenkt werden können, war
ebenfalls ein Grund für die Sper-
rung,wieUnternehmenssprecher
Raphaël Wyss auf Anfrage sagte.

FürdieArbeitenwurde ein Sonn-
tag ausgewählt,weil es da keinen
Pendlerverkehr gibt. Letztmals
warendie Flugwarnkugeln ander
Grauholz-Freileitung im Jahr
2005 ausgetauscht worden. Seit-
her sind sie durchWindundWet-
ter ausgebleicht worden. Luft-
fahrthindernisse werden mit
orangefarbenenFlugwarnkugeln
ausgerüstet,damitKollisionenmit
Flugzeugen,Helikopternund an-
deren Fluggeräten verhindert
werdenkönnen.Kabel ohneMar-
kierungen sind fürPilotinnenund
Piloten sehr schlecht erkennbar
und bilden daher eine grosse Ge-
fahr. Weil die Sichtbarkeit der
Flugwarnkugeln imLaufederZeit
abnimmt, müssen sie nach den
VorgabendesBundesamts fürZi-
villuftfahrt gelegentlich ersetzt
werden.

DieHochspannungsleitungam
Grauholz war während des Ein-
satzes ausgeschaltet.Dieshatte in
derbetroffenenRegion jedochkei-
nen Stromunterbruch zur Folge.

Dölf Barben

Alte Flugwarnkugeln
ausgetauscht
Bern An der Hochspannungsleitung am
Grauholz sind die Flugwarnkugeln
ersetzt worden.

Kampfwahl um
SVP-Sitz in Thun
Gemeinderat Die Nachfolge des
abtretenden Thuner Gemeinde-
rats Roman Gimmel (SVP) wird
EndeNovember in einer Kampf-
wahl entschieden. Gegen den
Kandidaten der SVP tritt EVP-
Stadtrat Jonas Baumann-Fuchs
an. Erwird von derMitte, der glp,
der EDU und der EVP portiert,
wie die Parteien, die sich zu ei-
ner «Allianz4Thun» zusammen-
geschlossen haben, eine Mel-
dung des «ThunerTagblatts» be-
stätigten. Jonas Baumann-Fuchs
ist Unternehmer,Organisations-
berater und Psychotherapeut.
Seit 2008 politisiert er im Stadt-
rat Thun. Er ist verheiratet und
Vater dreier Kinder. (sda)

Präsident von St-Imier
arbeitet für den Jura
Berner Jura Die Gemeinde St-
Imier im Berner Jura braucht ei-
nen neuen Gemeindepräsiden-
ten.Amtsinhaber PatrickTanner
wird neu für den Kanton Jura den
Kantonswechsel vom Moutier
vorbereiten.Tannerwird das Ge-
meindepräsidiumEnde Oktober
2021 abgeben, wie er mitteilte.
Der scheidende Gemeindeob-

mannmacht keinenHehl daraus,
dass ihm das politische Klima in
derGemeinde nichtmehrbehagt.
So empfand er den Abstim-
mungskampf im Zusammen-
hang mit einer Gemeindefusion
«als verunglimpfend»,wie er am
Freitag mitteilte. Die Politik in
St-Imier entspreche nicht mehr
seinenWerten und Erwartungen,
erklärte Tanner. Er wolle daher
seinem persönlichen, familiären
und beruflichen Leben Vorrang
geben. (sda)

Eine Denkpause
nach demNein
Bielersee NachderAblehnungdes
Siedlungsprojektes «Agglolac»
durch die Stadtparlamente von
Biel undNidauwollen die Behör-
den klären,unterwelchenBedin-
gungen die Planung am Seewei-
tergeführt werden kann. Bis
dahin wird die inhaltliche Ent-
wicklung auf Eis gelegt. Die Par-
lamente beider Städte hatten die
Planung imMärzversenkt. In den
Ratsdebattenwar das Projekt als
«profitorientiert» und «überdi-
mensioniert» kritisiert worden.
Der Planwar, dass in dem neuen
Quartier am SeeWohnungen für
rund für 1700Personenhättenge-
baut werden sollen. (sda)

Nachrichten

Kanton Bern Die Gosteli-Stiftung
für die Geschichte der Frauenbe-
wegung in der Schweiz soll vom
Kanton Bern künftig 450’000
Franken stattwie bisher 100’000
Franken pro Jahr erhalten. Das
will die Finanzkommission
(Fiko) des bernischen Grossen
Rats.

Wie sie mitteilte, unterstützt
sie eine überparteiliche Finanz-
motion, welche mit diesem Ziel
beim Grossen Rat eingereicht
wurde. Die Kantonsregierung
lehnt die Erhöhung des Beitrags
ab. Das Kantonsparlament wird

noch über die Motion entschei-
den müssen.

Laut derMitteilung findet die
Fiko zwarwie die Kantonsregie-
rung, der finanzielle Spielraum
des Kantons Bern sei einge-
schränkt. Ohne Erhöhung des
Kantonsbeitrags an die Goste-
li-Stiftung sei aber nicht nur die
Weiterentwicklung, sondern
auch der Fortbestand der
Stiftung gefährdet. Letztere
habe eine «herausragende Be-
deutung» für die Geschichte der
Frauenbewegung in der
Schweiz. (sda)

Gosteli-Stiftung soll
mehr Geld erhalten


